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Nach der Saat werden die Rillen zugedeckt und

mit dem Rechen- oder Kräuelrücken je nach dem &dl,.
Saatgut schwach oder stärker angeklopft. Rüebll ?«,A"*3iessen sorgfältig gehandhabt
und Zwiebeln z.B. verlangen festes Anklopfen.
Kresse dagegen nur ganz leichtes. Die Saatbeete

sind mit Tannästen vor den Vögeln zu schützen

W
'*onst schwemm! man das Pfänzchen mit dem
"er weg. Die Giesskanne so tief als möglich
en und nicht über» sondern rings um den ge-

pflegten Setzling giessen

S

©diruTO dnurcfä nkfef
Ich bummle durch die Gassen, ziellos, nur so aus Freude

am Bummeln. Da kommt mir in den Sinn, ich könnte eigent-
lieh einen Bekannten besuchen gehen. Und richtig, ich treffe
ihn an.

«Sag, alter Kumpan, wie geht's denn immer», sagte ich.
«Zeitgemäss; wenn es besser gehen würde, hätte ich

jedenfalls auch nichts dagegen», brummt er zurück und sieht
mich dabei kaum an.

«Aber du wirst doch gute Arbeit haben, nehme ich an»,
erkundigte ich mich teilnehmend,

«Guck dich um, du stehst ja direkt davor.»
«Vor was denn», mache ich. erstaunt.
«Nun, vor unseren Geschäft, das meine Frau tund ich kürz-

lieh übernommen haben; Schuhe und Bekleidungen, wie du
sehen kannst».

Ich drehe mich um,. und tatsächlich stehe ich vor der
Auslage eines Gadens, die reichlich mit Ware versehen ist.

«Sicher ein gutgehendes Geschäft, das du da hast», werfe
ich hin, um ihn ein bisschen aufzumuntern.

«Verstehe auch etwas von Geschäftsführung», erwidert er,
wie mir scheint, leicht gereizt.

«Aber, mein Guter, davon bin ich überzeugt, sicher.»
«Hast du etwas dagegen?», bemerkte Bissig in seiner Art.
«Ach, warum denn sollte ich etwas dagegen haben? Im

Gegenteil,-ich finde es glänzend, solch ein Geschäft zu hä-
toen, kannst mir glauben, guter Freund.»

Im Grunde genommen beneide ich ihn nicht um die
Sorgen, die ein Geschäft mit sich bringt.

«Heutzutage kaufen ja die Frauen das Verrückteste In
Sachen Schuhen, wie man weiss, deshalb ist anzunehmen,
dass du hier eine richtige Goldgrube gefunden hast, nicht
wahr?» meine ich, um bloss etwas zu sagen.

.«Ja, eigentlich... du hast gut reden und... unter uns
gesagt, ich weiss nicht recht, woran das liegt, aber mein
Gaden will einfach nicht so richtig in Schwung kommen.
Ich gebe mir die grösste Mühe, herauszufinden, was wir
nicht recht machen.» (Es hat ihn ordentlich Ueberwindung
gekostet, mir das zu sagen.

Ich fühle 'mich nun doch, verpflichtet, die Geschichte ernst
zu nehmen. Und aus diesem. Grunde betrachte ich das
(Schaufenster eingehender. Aber alles ist fein säuberlich zur
Schau gestellt und macht einen netten Eindruck.

«Wie du siehst, habe ich auch ein neues Geschäftsschild
anbringen lassen, ich mache Inserate im Anzeiger. Trotzdem,
stehe ich hier und warte umsonst auf die geschätzte Kund-
schaft; es ist zum Heulen.»

Wenn es bloss -nicht gleich losgeht, denke ich und über-
lege, was zu tun ist, da ich ein sehr menschenfreundlicher
Kerl -bin.

„«Nun, sag einmal, bleiben denn die Heute vor deinem
Schaufenster nicht stehen, um sich die Sachen anzusehen?»,
frage (ich ihn.

'«Doch, das schon, aber eigentlich tun sie das nur ganz
flüchtig, so zwischen zwei Atemzügen.»

Ich lege die Stirn in Falten und denke nach, dann prüfe
ich nochmals den Gegenstand unseres Gespräches. Plötzlich
schiesst mir ein Gedanke durch den Kopf; ich erwische ihn
eben noch dm letzten Moment. (Sollte das vielleicht die Lö-
-sung sein? Ich versuche zu erklären:

«Schau einmal her: deine Ausstellung ist an sich absolut
richtig, da gibt es nichts zu -meckern. Aber ein grosser
Fehler ist doch in der Sache enthalten. Du musst ganz an-
dere Preise hinsetzen; so wie du's jetzt hast, 1st es der
Kundschaft unbedingt zu billig, um wirken zu können. Dort
jene Damenschuhe zum Beispiel, die roten mit den hohen Ab-
Sätzen, die kauft dir kein Mensch -ab, eine Dame erst recht
nicht. Niemand wird Zutrauen haben zu dieser billigen Ware,
das ist's, glaube mir, mein lieber. Schreibe eine kleine Karte,
'Preis 115 (Franken, einmaliges Spezialmodell. In ein paar
(Stunden sind sie weg, garantiert.» Mein Freund macht den
Mund auf, erst vor (Staunen, dann .vor Dob. Ich winke be-
scheiden ab -und verabschiede mich, zufrieden, dem armen
Teufel 'eine Idee gegeben zu haben.

Andern mittags komme ich n-aeh Hause wie immer. Meine
Frau sagt: «Ich habe eine grosse Ueberraschung, schau dir
das an, komm.» Ahnungslos folge ich ihr ins Zimmer. Was
ich sehe, sind ein Paar Schuhe. Deicht enttäuscht will ich
-mich schon wieder hinausbegeben, da -kommt mir in den Sinn,
dass ich damit meine Frau beleidigen würde. Also schaue ich
mir die grosse 'Ueberrasehiung an, béwunderè .und nicke.
Irgendwie scheinen sie mir nicht ganz fremd -zai sein; ob etwa
meine Schwester solche trägt?

«Was sagst du dazu? Sind sie nicht fabelhaft schön?», :

fragt sie mich in heller Begeisterung.
'«Wo hast du sie her?», frage ich, nur um etwas zu sägen.
«Ich glaube, das Geschäft heässt ,Bissig'. Sind sie nicht

fein Und denk dir mal, diese Gelegenheit; in einem bekann-
ten Geschäft wären sie bestimmt viel teurer.»

«Kosten sie nicht... ?»
«Ja, eben, das ist ja das Schöne — bloss 115 Franken.

Was meinst Du nun?»
J. Wiedmer,

Die Spargeln sollen jung und
zart sein. Sind die Stiele in Pa-
pier. eingewickelt, dann scheue

man sich nicht, die Papierhülle zu
entfernen, um das Wurzelende
kontrollieren zu können. Die Spar-
geln werden vom Köpfchen -weg

gegen die Wurzel gerüstet. Ganz
junge (Spargeln werden geschabt.
Auf jeden Fall nur ein Schälmes-
ser benützen, damit man nicht zu-
viel Abfälle hat. Nun werden, die
Spargeln gebündelt, mit Faden
umbunden und, mit den Köpfchen

nach oben, in einen hohen Sup-
pentopf gestellt. Dem Salzwasser,
das nur knapp den Anfang der
Köpfchen, erreichen darf, wird ein
Zitron-enschnit'z beigefügt. Das
Spargelwasser kann man nachher
als Suppe verwenden, mit den. nö~

tigen Einlagen versehen. Beim An-
richten werden die Spargeln mit
einer «sauce hollandaise» serviert,
oder die Spitzen mit Käse und ge-
hacktem, hartgesottenem Ei über-
streut und mit ausgelassener But-
ter Übergossen.

Eme feieme DeZiEafesse

Pro Person schlägt man 2 Eier
in eine Schüssel, hackt, wieder-
um pro Person, 30 g Schinken
fein und wiegt etwas Petersilie
und Zwiebeln. Zu ' den verquirlten
Eier geben. In wenig Milch wird
1 Kaffeelöffel Fécule oder Mais-
pulver aufgelöst, ebenfalls zu der
Eiermasse, gegeben. Salzen, mit.
Muskat und Paprika abschmecken.
Nun werden Eierförmchen (es sind
dies Emailförmchen, in denen man
die rohen Eier mit auf einen Aus-
flug nehmen kann) gut ausgefet-
tet. Die Eiermasse einfüllen, mit
Leukoplast verkleben und mit ei-
nem Bindfaden zusammenhalten.
In heissem, nicht siedendem Was-
ser dick werden lassen. Halbieren
und mit Salat und Kaffee ser-
vieren.

%

Sparsam
Mit neidischen Augen be-

trachten wir oftmals, dass des
Nachbars Setzlinge viel rascher
und schöner anwachsen und
weitergedeihen als die tinsrigen,
und doch haben wir scheinbar
genau gleich gepflanzt wie er.
Aber nur scheinbar, denn hat-
ten wir uns genau geachtet, so
würden wir gesehen haben, mit
welcher Liebe und Sorgfalt je-
der einzelne Setzling zur Hand
genommen und gepflanzt wor-
den ist, und wie gründlich der
Nachbar seine Schützlinge an-
gegossen hat.

Damit die jungen Pfiänzchen
beim Versetzen aus dem Saat-
kästen ins freie Beet keinen zu
langen Wachstum,sunterbruch
erleiden, muss man erstens dar-
auf achten, dass sie gut pikiert
sind und einen schönen Wut-
zelballen aufweisen, den man
nicht verletzen darf. Setzlinge
soll man darum nie bei der
Wurzel fassen, sondern immer
an den Blättern. Zweitens muss
das Pflanzloch tief und weit
genug sein, damit sich die Wür-
zeichen senkrecht hinablassen
und nicht gekrümmt werden,
denn jede aufwärts gebogene
Wurzel inuss sich erst wieder
mühsam nach unten bohren,
um anwachsen und Nährstoffe
aufnehmen zu können, und
das bedeutet Verzögerung des
Wachstums. Gut gelockerter
Boden und richtiges Angiessen
sind die weiteren Bedingungen,
wenn ein junges Pfiänzchen so-
fort weit erwachsen soll.

Wenn man die Setzarbeit zu
zweit ausführen kann, so hat
sich die folgende Methode aus-
serst gut bewährt. Zuerst auf
dem' ganzen Beet die Pflanz-
löeher stechen oder schaufeln.
Dann giesst das eine vorweg
jedes Pflanzloch mit Wasser
voll, während das andere sofort
den Setzling in diese «Vase»
hält und die Erde vorsichtig
an die Wurzeln schiebt und
andrückt.

Am besten pflanzt man an
bedeckten Tagen oder dann ge-
gen Abend. Muss man es doch
untertags besorgen, so werden
die jungen Setzlinge, wenn die
Sonne schon stark scheint, mit
eingesteckten, kleinen Tann-
ästen leicht beschattet, so
wachsen sie viel rascher an
und liegen nicht so schlapp und
trocken in der Sonne. Diese
Massnahme erspart einem auch
das zeitraubende Wassertragen
und Ueberbrausen. Setzlinge
sollten nach gründlichem ein-
maligem Angiessen für längere
Zeit nicht mehr gegossen wer-
den.

Auch beim Säen gibt es man-
cherlei Methoden. Wir können
aber durch richtiges Säen nicht
nur Saatgut sparen, sondern
auch gleich dafür sorgen, dass
die keimenden Pfiänzchen bes-
ser wachsen und einander nicht
von Anfang an Platz und Nähr-
Stoffe wegnehmen. Wir streuen
darum unsere Samen nicht
wahllos übers Beet oder in die
Furchen, sondern teilen sie
nach Furchenzahl oder Rillen
ab. Ganz feine "Samen mischen
wir mit trockener Erde oder
Sand, damit sie sich besser
verteilen lassen.

richtig' pflanzen

und drückt nachher von beiden Seiten mit je 2
Fingern die Erde gründlich, aber vorsichtig fest
um die junge Pflanze. Mit der Hand oder mit dem
Schäufelchen zieht man ringsherum einen kleinen

Graben zum Angiessen

Für jede Furche nimmt man nur das entsprechend
abgemessene Saatquantum in die Schale und lässf
den Samen zwischen Ring- und Mittelfinger der
leicht gewölbten Hand gleichmässig in die Rillen

gleiten

f: ' iSo hält man einen Setzling richtig in der Hand.
Wenn man ihn bei der Wurzel fasst, so verliert erviel von seinem nahrhaften Erdballen und braucht
länger, um anzuwachsen. DerWurzelballen sollte

möglichst unverletzt bleiben

Wurzeln "
sy
Bei Setzlingen mit langen spitzen — Kesten
kleinem Wurzelballen verwendet mon am ^
das Setzholz. Der Setzling wird senkrecht ^Loch gehalten, dann sticht man mit dem ^etwa 10 cm nebenan schräg in den

schiebt die Erde fest an die Wurzel n

mit starkem Wurzelbalien grab*®Mas - "ui Äeioanen grac
"kàufei.ï Pflanzloch mit dem Hand

die pin*\v/^ dann da* Pfiänzchen senkrech
5m ScKm,,? des Pflanzlochs, schiebt mi

Mielchen die Erde an die Wurzeln

Reihensaiaf ist fast in allen Fällen vorteilhafter als

Breitsalat. Die Reihen werden mit dem Zentime-
termass in richtiger Distanz mit dem Finger oder

Setzholz markiert
Dann spannt man die Gartenschnur und zieht
Furche um Furche mit dem Rechen oder Knäuel-
stil schön grad der Schnur entlang. Je nachdem
Saatgut wird nur eine 3-4 cm tiefe Rille oder eine

tiefere Furche gezogen

t^lach clen 8aat wsnclen clZe willen zugeclecki vn<l

mît clem decken- oclen l<näuelnücken je nach asm
> -

Saelgut -ckvark oäer -lärker angeklopft-,..."'>S-Z^e-S!ezz-n ?°^9käi».g gekenäbabt
uncl Zwiebeln ^.K. verlangen festes ^nklopien.
Kresse wogegen nur gan? leichtes. Die 8aatoeete

sinc! mit ^annästsn vor clen Vögein ?u sckvt?en

^ .sonst schwemmt man clas pfän-chen mit clem
»er weg. Oie (-iesskanne so tief ais möglich
en uncl nickt üben. sonclenn rings um «ten ge>

pflegten 5st?ling giessen

r^!

W>Z>ruM âuâ imâê ^

Ivk dumm is durek à Bässen, ÄsIIes, Mr so aus Krsuds
am Bununein. Os. kommt mir in den Lion, iâ könnke sigenk-
llek einen Rsîîiumtsn desuvken geben. vnd àktig, iok trsà
ikn an.

«Kag, âsr Kurnpan, vie gekk's denn irniuer», sagts iok.
«Zieitgsinässj vssn s» besser gàon vltà, kâtts tek

jsdsnkslis snob niokis dagegen», drnnnnk sr znrüok und siskt
iniok dabei kaum an.

«àsr dn virst dook gute Nrkei!. kabsn, nskrns iok an»,
erkundigte iok iniok tellnekinend.

«Buok click urn, du stellst M àât davor.»
«Vor vas denn», mac-ko ick erstaunt.
,êun, vor unserrn Bssokäkt, das mein« krau nnd ick kürs-

kok übernommen Laben; Koknko und Bekleidungen, vis du
»eksn kannst».

Ick dreks iniok urn, und tatsäodliok steks ick vor der
àslags eines Baden«, Sie leiokUok mit Ware verssksn ist.

«Lieber à gutgàndes Besot-àtt, à <iu à Last», verts
ick bin, um ikn sin bisseks» autsumrmtern.

«Verstsko auok stvas von Besokäktskükrung», orvidsrt er,
vie mir sokàt, Isickt gsràì.

«âsr, mà Buter, davon bin ick überzeugt, sicker.»
«Hast cl u stvas dagegen?», bsinsrkte Bissig in seiner àt.
«àk, varum clsnn sollte ick edvas dagegen ksbsn? Im

Bsgsntsil,-iok kinds «s glänzend, solok sin Bssokäkt zu La-
ben, kannst mir glauben, guter Kreund.»

Im Si'uncls gsnommHn beneide ick ikn nickt um die
Kor,gen, à sin <Zs«ckäkt mit sick bringt.

«Heutzutage Kaulen ja à krauen cias Vsrrüokteste in
Kacken Sokuken, vie man vsiss, cisskald ist anzunekinen.
dass à kier sine ricktigs Boidgrube gekunden kast, nickt
vakr?» meine ick, um bioss etvas 2U sagen.

«<Ia, sigentliek... à kast gut reden uncl unter uns
gesagt, ick veiss nickt reckt, voran das liegt, aber mein
Karlen will sinkaek nickt so rickttg in Kokvung kommen.
Ick gebe mir à grösste Müko, kerauszukinden, vss vir
nickt reckt inacksn.» lks kat à oàntlick Ilebsrvinciung
gekostet, mir clas M sagen.

Ick MKIs mick nun clock vsrpWcktst, clis Sssekickts ernst
su nskknsn. Ilnâ aus âicssm «runcle detrackts ick 6ss
Kokaulenstsr àgeksnâsr. âer alles ist lein àdeâk ?.cir
Lckau gestellt uncl maekt einen netten Mnâruck.

êis à siebst, kabs ick auok ein neues vssokàttssokUâ
anbringen lassen, ick macks Inserats im àssigsr. Ikàâsmstà ick kier unâ varts umsonst «uk à gesokàts Kuncl-
«ckalt; es ist sum Keulen.»

IVenn es bloss nickt Zisick losgskt, ösnks ick unâ über-
lege, vas su tun ist, cia ick «in sskr mensckenlrsunciiivksr
I5eri bin.

,,«àn, sag einmal, bleiben kenn Zie Oeuts vor cleinsm
Kokaulsnstsr àkt steksn, um sick.à Kacken anziuseksn?»,
krage ick ikn.

'«Dock, clas sckon, aber eigen tlick tun sie <ias nur ganü
kiücktig, so i-viscksn 2vsi ^.tsmMgen.»

Ick lege <Zie Ltirn in kalten uncl cicnkc naok, claim prüks
ick nocdmals äsn Hegenstanö unssres IZsspräekss. klätslick
sckiesst mir sin Heciankc öurck cisn Xovk; ick srvisoks ikn
eben nock im làtsn Moment. Kokte às visllsickt à Ik>-
sung sein? Ick vsrsucks su erklären -

«Lckau einmal ksr: keine Ausstellung ist an sisk absolut
rivdtig, à gibt es nickts su. meckern, kcbsr sin grosser
kekler ist clock in der Kacke entkalten. Ou musst gani? an-
-lere kreise kinssàn,- so vis du's zàt Last, ist es àkundsckakt unbedingt su billig, um virksn M können. Dort
zsne Oamensekuks ?um Osispisi, die roten mit den koken áb-
sât?en, die kaukt dir kein Msnsck ad, eins Oame erst reckt
nickt, kliemand vird Zutrauen Laben «u dieser billigen Ware,
às ist's, glaube mir, mein Lieber. Kckreibs «ine kleine Karte,
kreis IIS kranken, einmaliges Spsàimodsll. In sin paar
Stunden sind sie vsg, garantiert.» Mein kreund mackt den
Mund auk, erst vor Staunen, dann vor kok. Ick vinke bs-
scksidsn ab und veràckieds miek, 2Ukrieden, dem armen
lksuke! «in« Idee gegeben 2U kaben.

àdsrn mittags komme ick naok Hause vie immer. Meine
krau sagt: «Ick Labs sine grosse Ilvdsrrasckung, sokau dir
das an, komm.» ^knungslos kolgs ick ikr ins Zimmer. Was
ick ssks, sind à I°aar Kciiuks. Oeickt enttâusokt vAl ick
mick sckon vieder kinausbegebsn, da kommt mir in den Kinn,
dass ick damit meine krau beleidigen vürde. ctiso scdaue ick
mir die grosse 'Ileberrasämg an, bsvundsrà und nicke..
Irgendvis sekeinen sie mir nickt gsns kremd «u sein; ob etva
meine Kckvsstsr solcks trägt?

«Was sagst du daNt? Lind sie nickt kabsikakt sokön?»,
kragt sie mick in Keller Begeisterung.

««Wo Last du sie ksr?», krage ivk>, nur um sbvss M sagen.
«Ick glaube, das Oesodàkt ksisst Missig'. Sind sie nickt

kein lind denk dir mal, dies« Hslsgenkeit; in einem bskaon-
ten Kssskäkt värsn sie bestimmt viel teurer.»

«Kosten sis nickt ?»
«da, eben, das ist Za das Kedöns — bloss IIS kranken.

Was meinst Ou nun?»
I. Wisdmer,

vis Spargeln sollen pmg und
M,rt sein. Sind die Stiels in Ka-
xisr àgeviekelt, dann soksus
man sick nickt, die kapierkülle -m

entkernen, um das Wursslends
Kontrollieren su können, vie Spar-
gsin vsrdsn vom Köpkcden v-sg
gegen die Wur-isi gerüstet. Vanzi

.lungs Kxargsln vsrdsn gssokabt.

àk zsden Kali nur «in Lcdäimss-
ssr benàen, damit man nickt 2U-

viel ábkâlle bat. Kun vsrden
^
die

Lpargsin gebündelt, mit kadsn
umdundsn und, mit den Köpkoksn

nack obsn, in einen koken Kux-
xsntoxk gestellt. Dem Saisvasssr,
das nur knapp den àkang der
Köpkcksn errsicken dark, vird ein
Mtronsnscknit« dsigskügt. Das
Spargsivasser kann man nackksr
als Kuppe vervsnden, mit den nö-
tigsn Lünlagsn verssksn. Beim à-
rivktsn verdon à Spargeln mit
einer «sauve kvllandàs» serviert,
oder dis Kpàsn mit Käse und gs-
kacktsm, kartgssottsnem W über-
strsut und mit ausgelassener But-
ter übergössen.

Line Ueine De/iàtesse
Bro Berson scklitgt man 2 kier

in às Kcküsssl, kackt, vieder-
um pro Bsrson, 3V g Kekinken
kein und vlegt stvas Bstsrsilis
und ^visbsln. ?u ' den verquirlten
Bier geben. In venig Miiek vird
1 Kakkcslökkel kêoà oder Mais-
pulvsr aukgslöst, ebsnkalls su der
Sisrmssss. gegeben. Kàsn, mit
Muskat und Baprika absckmscksn.
Hun vsrdsn Wsrkörmoksn (es sind
dies kmallkörmcken, in denen man
die röken Wer mit a-uk einen às-
klug nskmsn kann) gut ausgskst-
tet. vis Wsrmasss einküllsn, mit
veukoplast verkleben und mit ei-
nem Bindkadsn ziusammsnkaltsn.
In keissem, nickt siedendem Was-
ser àk vsrden lassen. Halbieren
und mit Salat und Kskkes ser-

A

Mit ueidiscken àgen be-
tracktso vir oktmais, das» des
lV'sckbars Kàllnge vie! rasàvr
und «cböner snvaeksen und
veitergedelben alsà unsrigc-n,
>n,d dock àken vir svdàdar
genau gieicb gepklan^t vie er.
cVber nur svbeinbar, denn KM-
ten vir uns genau gescktet, so
vürden vir gesellen daben, mit
veivller Biebs und Korgtalt jc-
der einzeln« Settling ?ui Band
genommen und gepklanM vor-
den ist, und vie grüudiicll der
Kaodbar seine 8eküt«imge an-
gegossen llat.

Bamit die.jungen Bkiäävllen
beim Versetzen au« dem Kaat-
Kasten ins kreie Beet keinen r.»
Zangen Wacllstumsunterkruck
erleiden, muss man ersten» dar-
ant' acktvn, da»» »ie gut pikiert
»ind und einen »oböne» Wur-
iîkibaàn aukvei»en, den man
nivllt veriàen dark. Setzlinge
»oll man darum nie bei der
Wurrcl k»«»en, sondern immer
an den Blättern. Sivvitvn» mns»
da» illlanrloek tiek und veit
genug »sin, damit »ivk die Wür-
geloben »enkrevllt binab!s»»en
und nivllt gekrümmt verden,
denn zede ankvärts gebogene
Wni rci mus» »ivll erst vieder
müksam nsvll unten dollrvn,
um anvavbsen und Källrstokke
auknekmen r.u können, und
da« bedeutet Verzögerung des
Waekstum». But gviovkerter
Boden und riedtige» àgiessvn
sind die veiteren Bedingungen,
venn ein junge» Bklänsvben «o-
kort V, Itervaebsen soll.

Wenn man die Seàsrbeit ,u
weit anskWre» kann, »o llat
sied die kulgende Metkode aus-
»vr«t gut bsvällrt. Swerst auk
dem ganzen Beet die Bkiair»-
lüvller stecken oder »ekaukein.
Bann giesst da» eine vorveg
jede» Btlsmàvll mit Wasser
voll, vädrvnd das andere sokort
den Ketrllng in diese «Vase»
käit und à Brde vorsivktig
an die Wurzeln »vllivdt und
andrüvkt.

Vin besten pklsnM man an
ksdevktvn Lagen oder dann ge-
gen Vkend. Mus» man es dock
untertags besorgen, so vsrden
die jungen Setzling«, venn die
Sonne sckon stark sckeint, mit
eingesteckten kleinen Lann-
ästen leiedt desvllattet, so
vacdsen sie viel rasvker an
und liegen nickt so scklapp und
trocken in der Sonne. Biese
Massnakme erspart einem auok
das Mitraubsnd« Wassvrtragen
>uid Vekerdrausen. Setz.linge
sollten nsà gründiiäem ein-
mallgem .Vn giessen kür längere
Teit nickt mskr gegossen ver-
den.

^Vuvk beim Säe» gibt es man-
vkeriei Metkode». Wir können
aber durek ricktigs» Säen nickt
nur Saatgut sparen, sonder»
auvk gleick dakür sorgen, dass
die keimenden Bklämvke» kos»
ser vacksen und einander niât
von àkang au Blà und l^ädr-
stokke vegnekmen. Wir streuen
darum unsere Samen nickt
vakllo« übers Beet oder in die
Kurcken, sondern teilen sie
nack Burvkenziakl oder Killen
ab. Ban« keine Samen misvden
vir mit trockener Brde oder
Sand, damit sie sieb besser
verteilen lassen.

plRî»»S5v«

unö c!rückt nactiksc von beiösn Seiten mit je 2
^ingecn öis gr-ünöiick, aden vorsicktig fest
um öis junge ?fian^e. ^it cisn i-ianci ocisn mit ösm
8cöäufeicken -iskt man ningskenum einen kleinen

5ün jeöe k^uncke nimmt man nun cias entspnsckenö
abgemessene 5aatquantum in ciie §ckale unö lässt
-len Samen ^«-izeken King- unii Mittelfinger ifer
ieickt gewölbten blancl gleichmässig in äis willen

gleitenà
»

80 kält man einen Settling nicktig in clen blanä.
>Venn man ikn bei <len>Vun?sl fasst, so venlient en
vie! von seinem nabnbaften ^nclballen unä bnavckt
länger, um an2uvacii5-n. OerVurreltx-llen zollte

mögllcl»« unverletzt bleiben

»urislr
Mzf

Kleinem ^un^slballen venwenäet man am b-st^
clas 8etnbo!n. ven 8etnling winä
bock gehalten, clann sticht man mit
etwa 1v cm nebenan schnäg in <lsn ^

schiebt äie kncle fest an clie funnel n

mit stankem >Vunns!bailsn gnäbi'à pflanzlock mît äem l-len-i
^ äas pflänncksn senknecf
^ 5ch»..? äes pflannlochs, schiebt mi

ufetcksn clis ^ncls an clie Tunneln

keiksnsalot ist fast in allen fällen vontsilbcàc a>5

Vneitsalat. Oie Leihen wenclen mit clem Centime-
tenmass in nichtigen Oistann mit <lsm fingen ocler

8etnholn mankisn»

vann spannt man clis Lantenschnun uncl rieht
ivrà um kurcks mît äem Kerben oäsr Knäuel-
îtil scbön gnacl clen 8chnun entlang, nach cism
!»e«zut virä nur eine 2-4 cm lists Kllls oäer eine

tietene funcke gezogen
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